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Prolog



Zwei Jahre zuvor


Emma


Ich lief aus dem Starbucks und hielt meinen Latte Macchiato mit extra Karamell-Sirup in der Hand. In der Stadt war viel los, überall drängten Menschen Richtung Marktplatz, auf welchem heute der letzte Tag des Weihnachtsmarktes stattfand.


»Scheinbar ist den Menschen wieder eingefallen, dass morgen Weihnachten ist und die Weihnachtsgeschenke fehlen…«, murmelte ich genervt. Meist schneite es in Deutschland zur Weihnachtszeit eher selten, aber in diesem Jahr machte uns der Winter alle Ehre. Es schneite bereits seit einer Woche durch, wodurch sich ganz Berlin in eine lebendige Weihnachtskugel verwandelt hatte. Ich liebte den Schnee, genauso wie den Geruch. Besonders wenn der Schnee am frühen Morgen noch ganz unberührt war, konnte ich meinen Blick kaum von ihm abwenden. Klar, in Berlin war dies selten der Fall, jedoch wohnte ich im Stadtteil Köpenick, in dem es noch deutlich mehr Grünflächen gab als im Zentrum. Dadurch konnten die Autos den ganzen schönen Schnee nur teilweise in grauen Matsch verwandeln. Heute Morgen stand ich extra früh auf, um zu Beginn des Tages noch einen Blick auf die beschneite Umgebung werfen zu können.


Ich verschaffte mir einen Überblick um zu prüfen, welcher Weg zu meinem Ziel das geringste Hindernis darstellte. Scheinbar gab es aufgrund der Menschenmassenkeine schnellere Alternative, weshalb ich mir meine Mütze tiefer in das Gesicht zog und wie alle anderen Menschen den direkten Weg Richtung Weihnachtsmarkt einschlug. Timothy wartete bestimmt schon am Lebkuchen-Stand auf mich, denn wie immer war ich ein paar Minuten zu spät dran. Vielleicht ließ er sich ja ebenfalls Zeit, schließlich war ihm meine Unpünktlichkeit durchaus bewusst.


Ich kam nur langsam vorwärts und versuchte hierbei, nicht über irgendwelche kleinen Kinder zu stolpern. Nach einer gefühlten Ewigkeit warf ich einen Blick über die Schulter zurück und musste seufzen. Ich hatte es maximal sechs Meter weit geschafft. Timothy würde mich vermutlich einen Kopf kürzer machen. Nach weiteren endlosen Minuten erreichte ich zumindest den Weihnachtsmarkt. Endlich am Weihnachtsmarkt angekommen, erspähte ich eine kleine Lücke wenige Meter vor mir. Da diese Lücke auf direktem Weg zu unserem Treffpunkt lag, beeilte ich mich, um den neu gewonnen Platz zu ergattern. Als ich es beinah zu der freien Schneise geschafft hatte, schob sich eine dunkle Gestalt in mein Sichtfeld und ich knallte prompt dagegen. Erschrocken riss ich die Augen auf, ließ meinen Latte Macchiato fallen und bereute noch im selben Moment, mein Heißgetränk losgelassen zu haben.


»Mist«, stieß ich hervor. Wütend blickte ich auf, um herauszufinden, wer sich mir in den Weg stellte. Ich hatte bereits entsprechende Worte auf der Zunge um meinen Missmut kundzutun, als meine Augen nur einen breiten Oberkörper erfassten. Die Person hatte sich mittlerweile ebenfalls umgedreht und streckte einen Arm in meine Richtung aus, um mich notfalls abfangen zu können. Immerhinzeigte er Anstand.


»Ganz schön stürmisch unterwegs.«, sprach eine tiefe, männliche Stimme. Ich musste meinen Blick nach oben wandern lassen, um mehr von diesem Mann sehen zu können. Dies war für mich nichts Neues, denn mit meinen 1,62 Metern war ich normalerweise kleiner als die meisten Menschen in meinem Alter. Mit einem amüsierten Ausdruck in den Augen fixierte mich der Mann. Sein perfektes Lächeln hätte aus einer Zahnpasta-Werbung stammen können. Ich war so perplex, dass mir meine Worte im Hals stecken blieben.


»Alles in Ordnung?«, fragte er mich und blickte besorgt zu mir herunter. Ich räusperte mich und wandte den Blick ab. Niemals würde ich ihm zeigen, wie sehr er mich aus der Bahn warf.


»Bei mir schon, aber mein Kaffee lässt sich wohl nicht mehr retten.« Zeitgleich schauten wir auf den Boden, wo sich mein leckerer Latte Macchiato zwischen uns ergoss. Ich war Studentin und verdiente mir ein Taschengeld durch einen Nebenjob. Mit meinen Ausgaben musste ich haushalten, weshalb ich mir nur selten ein Getränk aus dem Starbucks leistete. Meine neuen Schuhe hatten ebenfalls Spritzer abbekommen. Na super. Mit Genugtuung stellte ich fest, dass seine Schuhe ebenfalls etwas verschmutzt waren. Ziemlich teuer aussehende Schuhe, wie es den Eindruck machte.


»Naja, wenn Sie etwas aufmerksamer gewesen wären, könnten Sie ihren Kaffee noch genießen.« Sein Grinsen wurde breiter und es kamen noch mehr strahlend weiße Zähne zum Vorschein. War das sein Ernst? Ungläubigblickte ich ihn an. Er hatte sich mir in den Weg gestellt, nicht andersherum. Zugegeben, er stand mit dem Rücken zu mir und konnte mich nicht kommen sehen, trotzdem hätte er etwas aufmerksamer mit seiner Umwelt sein können. Da ich jedoch schon spät dran war und nicht mitten auf dem Weihnachtsmarkt einen Streit beginnen wollte, schenkte ich ihm ein – möglicherweise minimal ironisches – Lächeln und wandte mich anschließend ab. Eine große Hand packte mich am Unterarm und ich drehte mich automatisch in deren Richtung um. Der Mann stand noch immer vor mir und hielt weiterhin meinen Arm fest. Fast war sein Griff etwas zu fest.


»Warten Sie.« Sein Blick war durchdringend. »Es tut mir leid, es war genauso meine Schuld. Lassen Sie es mich wiedergutmachen.«


»Ähm, das ist nicht nötig, aber danke.«, lächelte ich verlegen, denn sein auf mir ruhender Blick schüchterte mich etwas ein. Sein Griff lockerte sich und er ließ meinen Arm los.


»Ich mache das wirklich gerne. Offensichtlich habe ich zwar bereits ein Andenken von Ihnen, doch gegen mehr gemeinsame Zeit hätte ich auch nichts einzuwenden.« Er blickte erneut auf seine teuren Schuhe. War ja klar, dass ausgerechnet mir wieder so etwas passierte. Langsam beschlich mich ein schlechtes Gewissen, da ich ihn in meinen Gedanken so schnell verurteilt hatte. Wieder grinste er mich an und ich fragte mich langsam, ob er sich womöglich über mich lustig machte.


Um Zeit zu schinden griff ich in meine Handtasche, wühlte kurz darin herum und holte eine PackungTaschentücher heraus. Nachdem ich ein paar Taschentücher aus der Packung herauszog, reichte ich ihm die Hälfte und wir wischten notdürftig unsere verschmutzten Schuhe ab.


»Ich hoffe, die Flecken gehen wieder raus.« Schuldbewusst inspizierte ich nun auch seine Hose genauer, welche ebenfalls dreckig war. Er reichte mir die Hand.


»Wie gesagt, ich stand ebenfalls im Weg. Ich heiße Philipp, Sie können mich aber gerne Phil nennen.« Als ich seine Hand ergriff und mich mit Emma vorstellte, zog er mich leicht zu sich heran und sein Duft stieg mir in die Nase als er fragte: »Also, gehst du mit mir einen Kaffee trinken?«


Ich wurde rot und wollte ihm gerade antworten als ich eine vertraute Stimme rufen hörte.


»Emma! Da bist du ja!« Timothy. Oh Gott, er musste schon Ewigkeiten auf mich gewartet haben. Als sich Timothy langsam durch die Menschenmassen kämpfte, wippten ihm seine dunkelbraunen Afrohaare ins Gesicht. Er war groß, weshalb er über die Menschenmassen hinwegsehen konnte. Als er fast bei mir ankam, stellte er fest, dass ich nicht allein war. Sein Blick fiel auf meine Hand, welche noch immer in der Hand von Phil lag. Dieses Mal räusperte Phil sich und ließ meine Hand los. Schnell zog ich sie zurück.


»Alles okay?«, fragte Timothy und schaute fragend zwischen Phil und mir hin und her.


»Ja. Ich war nur mal wieder etwas tollpatschig.« Ich deutete auf den Boden und er blickte auf den verschütteten Latte Macchiato zu unseren Füßen. Timothy warf mir einen wissenden Blick zu. Er kannte mich, gemeinsam mitunserer Freundin Elsa, am besten, und war häufig Zeuge meiner Tollpatschigkeit. Nun wanderte sein Blick zu Phil und er reichte ihm die Hand zur Begrüßung.


»Hi, ich bin Timothy.«


Auch Phil stellte sich vor und warf ihm einen kurzen Blick zu. Er schien zu vermuten, dass Timothy mehr als nur ein guter Freund sei. Gewissermaßen war er dies auch, jedoch auf rein platonischer Basis. Wir kannten uns nun schon mehrere Jahre und wuchsen praktisch miteinander auf. Seine Mutter stammte aus Madagaskar und sein Vater war Deutscher, wodurch er eine wunderschöne Cappuccino-ähnliche Hautfarbe bekam. Darüber beneidete ich ihn wirklich, da ich selbst nach einer Woche Freibad nur wenig gebräunt war. Zwar war ich nicht ganz blass, aber ein bisschen mehr Bräune würde auch nicht schaden.


Ich blickte zu Phil und überlegte, ob ich die Situation einfach so stehen lassen sollte, schließlich war mein Leben momentan durch die Uni und meinen Nebenjob genug ausgelastet. Andererseits war er wirklich ein interessanter Mann und immerhin schien er charmanter zu sein, als ursprünglich gedacht. Abwartend schaute er mich an und schien sich bereits zum Gehen abwenden zu wollen, als ich eine Entscheidung traf.


»Ich ähm...«, ich räusperte mich. »Ich würde gerne einen Kaffee mit dir trinken gehen.« Sofort hellte sich seine Miene auf.


»Ich bin noch verabredet und du scheinst auch etwas vorzuhaben.«, sagte er zu Timothy blickend. »Möchtest du mir deine Nummer geben?« Fragend streckte er mir sein Handy in meine Richtung. Ich zog mir meine kuscheligenHandschuhe aus, nahm ihm sein Handy ab, und tippte meine Nummer hinein. Schnell überflog ich die Ziffern und prüfte, ob meine Eingabe korrekt war. Lächelnd gab ich es ihm zurück.


»Ich melde mich bei dir.« Zum Abschied fasste Phil mich kurz an den Oberarm und beugte sich nach vorne, um mir einen Kuss auf die Backe zu hauchen. Er reichte Timothy erneut die Hand. Anschließend drehte sich um und verschwand in den Menschenmassen. Noch immer überrascht von der gesamten Situation blickte ich ihm hinterher. Als ich aufsah erkannte ich, dass Timothy dasselbe tat.


»Was war das denn?« Ich schilderte ihm die Situation und sein Blick wanderte nochmals zu der Pfütze aus Latte Macchiato.


»Und du hast ihm einfach deine Nummer gegeben? Du weißt doch gar nicht, was er für ein Typ ist.«


Ich verdrehte die Augen. Typisch Timothy. »Deshalb treffe ich mich doch mit ihm zum Kaffee, um genau das herauszufinden.«


»Ich weiß nicht. Irgendwie habe ich ein komisches Bauchgefühl.« Grübelnd schaute er in die Richtung, in welcher Phil verschwunden war. Meine Smartwatch vibrierte und es erschien eine Nachricht von einer mir unbekannten Nummer.


Es hat mich gefreut, dich kennenzulernen. Morgen 16 Uhr an der Weltzeituhr?


»Hat er dir etwa schon geschrieben?«


Ich streckte Timothy mein Handy hin. »Meinst du, ich soll ihm antworten?« Zweifelnd blickte ich auf das Handyn meinen Händen.


»Naja, du hast ihm doch deine Nummer gegeben, damit er dir schreiben kann. Dann solltest du ihm auch antworten, oder?«


»Ich weiß nicht. Was fandest du an ihm merkwürdig?«


»Wieso soll ich ihn merkwürdig gefunden haben?« Timothy blickte irritiert zu mir herunter.


»Weil du so skeptisch gewesen bist. Das bist du nur, wenn dir etwas merkwürdig vorkommt.«


Seufzend nahm Timothy meinen Arm und hakte ihn bei sich unter, während er mich langsam über den Weihnachtsmarkt führte. »Keine Ahnung, es ist so ein Bauchgefühl. Er war mir irgendwie zu glatt.«


»Zu glatt?« Ich musste lachen.


»Zu perfekt. Außerdem hat er mich angeguckt, als wolle er mich gleich um die Ecke bringen.«


Als ich erneut lachte, fiel auch er in mein Lachen ein. »Aber im Ernst. Du kennst ihn noch nicht, also treffe dich lieber in der Öffentlichkeit mit ihm. Wer weiß, vielleicht ist er ja dein Traumprinz.«


Ich lächelte und mich überkam das Gefühl, in mein persönliches Weihnachtswunder gestolpert zu sein.









Gegenwart


Emma


»Ich kann nicht mehr«. Schwer atmend stellte Timothy den letzten Karton ab und ließ sich mit Schweißperlen auf der Stirn auf dem Boden daneben nieder. Ich machte mir ernsthaft Sorgen um seine Gesundheit, konnte mir jedoch ein Schmunzeln nicht verkneifen. Elsa streckte ihren Kopf aus der Speisekammer.


»Ich habe Champagner gefunden!«


Timothy verdrehte die Augen und schaute mich flehend an. Ich musste lachen. Meine Freunde konnten nicht unterschiedlicher sein. Da war Timothy, der zwar sportlich aussah, Sport jedoch über alles hasste. Er schaute lieber Basketballspiele im Fernseher an, statt selbst zu spielen und war ein richtiger Couchpotato. Elsa wiederum war immer aktiv und stand unter Strom. Ich lernte sie während des Studiums kennen und schloss sie sofort in mein Herz. Unsere Freundschaft vertiefte sich, als wir uns gegenseitig Statistik beibringen wollten, obwohl wir beide keine Ahnung von dem Thema hatten. Statt zu lernen, bestellten wir uns also Donuts und quatschten die ganze Nacht hindurch. Dies war der Startschuss für unsere enge Freundschaft.


»Na los, ihr Langweiler. Wir haben Grund zum Anstoßen! Schließlich zieht Emma heute bei einem Kerl ein, der nicht nur gut aussieht, charmant ist und sie auf Händen trägt, er hat auch noch Geld!«


Lachend suchte ich drei Champagner-Flöten in Phils Küche und Timothy verdrehte erneut die Augen. Wenn er soweiter machte, würde er noch Kopfschmerzen bekommen.


Ja, Phil hatte Geld, aber mir war das überhaupt nicht wichtig. Ehrlich gesagt war es mir sogar unangenehm, wenn er Geld für mich ausgab. Seit über drei Jahren arbeitete ich in einem Café und darauf war ich stolz. Es war ein heimlicher Traum von mir, selbst ein Café zu besitzen und meine Gäste mit leckeren Torten, Kuchen – und selbstverständlich Kaffee – in verschiedensten Varianten zu verwöhnen. Zugegeben, ich verdiente dort nicht viel, aber es reichte zum Überleben, da ich für mein Studium in Literaturwissenschaften ein Stipendium erhielt. Elsa goss den Champagner in die Flöten und wir stießen an.


»Vielen Dank für eure Hilfe. Ohne euch hätten wir Ewigkeiten gebraucht.«


Timothys Blick wurde weich und Elsa stieß zärtlich mit ihrer Schulter gegen meine. Plötzlich spürte ich zwei Arme von hinten, welche meine Schultern umfassten und mich langsam umdrehten. Phil stand vor mir und lächelte mich charmant an. Oh man. Sein Lächeln war wirklich zum Dahinschmelzen. Ich wusste es zu schätzen, einen Mann wie ihn getroffen zu haben.


»Ich habe eine Überraschung für dich. Sozusagen ein kleines Einzugsgeschenk.« Er küsste mich auf die Wange und führte mich durch den langen Flur in Richtung Schlafzimmer. Da meine Freunde uns sofort folgten, fragte ich mich, ob mein Einzugsgeschenk auch für deren Augen bestimmt war, doch mein Freund schien sich keine Gedanken darum zu machen. Phil blieb einen Raum vor dem Schlafzimmer stehen, welcher mehr oder weniger als Abstellkammer diente. Er ließ mir den Vortritt und ich öffnetevorsichtig die Tür. Dahinter befanden sich mehrere Schränke, welche scheinbar passgenau angefertigt und eingebaut wurden. In der Mitte stand ein gemütlich aussehender Sessel, welcher mit rosa Samt bezogen war.


Elsa drückte sich sofort an mir vorbei, schob die Kissen auf dem Sessel beiseite und kreischte während sie die Beine über die Lehnte schwang lauthals los.


»Ein Ankleidezimmer!«. Während sie sich hektisch umguckte und scheinbar immer mehr in Ekstase geriet, wippte ihr langer, blonder Haarschopf hin und her. Elsa kam ursprünglich aus Schweden und zog zu Beginn des Studiums nach Deutschland, da sie in einer großen Stadt studieren wollte. Sie stammte aus einem kleinen Dorf in Südschweden, wo alles etwas beschaulicher war. Weshalb ihre Wahl auf Berlin und nicht auf London, Paris oder Stockholm fiel, konnte ich nicht ganz nachvollziehen. Jedoch bekam ich den Eindruck, dass sie sich hier wohlfühlte, schließlich schien sie Gefallen an Dates und dem Nachtleben Berlins gefunden zu haben. Es verging kaum ein Abend, an dem sie nicht unterwegs war. Nun wirkte sie total entzückt von Phils Einzugsgeschenk, denn ihre Augen leuchteten. Er schaute mich lächelnd und zufrieden an. »Gefällt es dir?«


Überfordert lief ich langsam in den Raum, welcher nun riesig auf mich wirkte. Ich ging auf den ersten Schrank zu und strich über das weiß lackierte Holz. Das Zimmer sah schön aus, jedoch irgendwie…kühl. Als ich über den Schrank strich, öffnete sich plötzlich die Tür und Kleidung kam zum Vorschein.


»Du hast meine Kleidung schon eingeräumt?« Ungläubig wandte ich mich an Phil und stellte mir die Frage, wieer so schnell gewesen sein konnte. Er grinste und forderte mich per Handzeichen dazu auf, die Tür weiter zu öffnen. Ich schob die große Schiebetür nach rechts und zum Vorschein kamen viele – sehr teuer aussehende – Kleidungsstücke. Ich erblickte ein elegantes schwarzes Kleid, welches für meinen Geschmack ein kleines bisschen zu elegant war. Dahinter hing ein ebenfalls elegantes, rotes Abendkleid. Ich ließ meinen Blick über den Schrank gleiten und erkannte, dass im hinteren Teil sommerliche Kleider hingen. Es waren definitiv nicht meine Kleider. Außerdem hatte ich keine Ahnung, zu welchem Anlass ich solche Kleider tragen sollte. Elsas Augen fielen ihr fast aus ihrem Kopf und sie lief kreischend zu dem roten Kleid. »Das musst du mir unbedingt mal ausleihen!«


Phil lachte los und ich drehte mich peinlich berührt und mit roten Wangen erneut zu ihm um, ohne zu wissen, was ich sagen sollte. Es war eine schöne Geste, mir ein Ankleidezimmer einzurichten. Doch die Schränke bereits mit Kleidern zu bestücken, erschien mir einfach zu viel. Allein die Maßanfertigung der Schränke musste ein Vermögen gekostet haben. Phil trat hinter mich und zog mich in eine Umarmung, während er mir einen Kuss auf die Wange gab. »Du kannst die Schränke später in Ruhe durchschauen. Es ist für jeden Anlass gesorgt.«


Ich bedankte mich, indem ich mich mit meinem Körper an ihn drückte. Er umarmte mich fester und ich wusste, dass er meine Geste verstand. Timothy hingegen hielt sich weiterhin zurück und äußerte sich nicht zu dem großzügigen Geschenk, was scheinbar niemandem außer mir auffiel. Als ich zu ihm herüberblickte, starrte er noch immer auf dieoffene Schiebetür. Er und Phil wurden in den vergangenen zwei Jahren nicht warm miteinander. Mittlerweile hielt sich Timothy zwar mit Bemerkungen über Phil oder sein Lifestyle zurück, jedoch konnte ich in seinem Blick sehen, dass er nicht viel von ihm hielt. Ehrlich gesagt verunsicherte es mich, denn meistens konnte man sich auf sein Bauchgefühl verlassen. Ich sprach häufig mit Timothy und Phil über ihre gegenseitige Abneigung, aber irgendwie ließ sie sich nicht aus der Welt schaffen.


Während Elsa weiterhin meinen neuen Kleiderschrank durchwühlte und bereits ein Outfit für ihr kommendes Date am Freitag suchte, zogen Timothy, Phil und ich uns in das Wohnzimmer zurück. Noch immer etwas erschlagen von dem Geschenk, setzte ich mich auf die Couch. Sie war aus feinem, beigem Leder bezogen und ich war immer besorgt darum, sie durch meine Tollpatschigkeit zu verschmutzen, schließlich wollte ich Phils Einrichtung nicht beschädigen.


Am Abend, nachdem wir gemeinsam gekocht und gegessen hatten, verabschiedeten sich Timothy und Elsa, um noch in eine Bar zu gehen. Ich war viel zu erledigt und erschöpft von dem Tag, sodass ich nur noch schlafen gehen wollte, weshalb meine Freunde ohne mich loszogen.


In den letzten Monaten verbrachte ich so viel Zeit bei Phil, dass wir beschlossen, aus zwei Wohnungen eine zu machen. Wobei das nicht ganz zutraf, da ich mein winziges WG-Zimmer aufgab und bei ihm eingezogen war. Er schlug einen Zusammenzug schon relativ früh vor, doch ich wollte sicher gehen, dass unsere Beziehung standhaft war.


Durch seinen Job als Strafverteidiger verdiente Phil gut und konnte sich einen gehobenen Lebensstandard leisten.Manchmal war es mir unangenehm, wenn er mich mit Geschenken überhäufte oder mich mit seinem Mercedes irgendwo abholte. Auch musste ich mich noch an seine Wohnung und die kühle Einrichtung gewöhnen, denn nach meinem Geschmack könnte alles etwas bunter und gemütlicher sein. Wir sprachen bereits darüber, allerdings fanden wir bisher keinen Kompromiss.


Ich erhob mich und suchte mein neues Ankleidezimmer auf. Auf der Suche nach einer Jeans und einem Pullover für den kommenden Tag stellte ich fest, dass alle Schränke gefüllt waren. Die Preisschilder sind entfernt und die Kleidung – zumindest dem Geruch nach – bereits gereinigt worden. Okay, das war schon fast ein bisschen gruselig. Und wo konnte ich denn meine eigene Kleidung verstauen? Phil trat ebenfalls in das Zimmer und setzte sich in den rosa Samt-Sessel. Er sah absolut fehlplatziert aus. »Findest du, was du brauchst? Deine Pyjamas und Nachthemden befinden sich ganz links.«


Ich schaute ihn fragend an. »Ich bin dir sehr dankbar für dein…großzügiges Geschenk.« Abwartend schaute er mich an. »Nur wo finde ich Platz für meine eigenen Sachen?«


Er zog mich auf seinen Schoß. »Das hier sind deine eigenen Sachen. Brauchst du die alten denn noch? Die Schränke sind gefüllt mit den besten und hochwertigsten Kleidern.«


Fassungslos starrte ich ihn an. »Du möchtest, dass ich sie einfach entsorge?« Ich konnte nachvollziehen, dass es notwendig war, als seine Begleitung zu geschäftlichen Meetings oder Abendessen mit Kunden entsprechend gekleidet zu sein, aber was war mit anderen Tagen? Mit der Uni? Er konnte doch nicht einfach entscheiden, wie ich mich kleidensollte. Zumal die Kleidungsstücke, welche ich bisher sah, überhaupt nicht meinem Geschmack oder Stil entsprachen. Unabhängigkeit war mir wichtig und ich mochte es nicht, wenn jemand Entscheidungen über meinen Kopf hinweg traf. Mit meiner Kleidung verband ich viele Erinnerungen. Ich hatte nebenher gejobbt, um mir meine Kleidung und mein Leben finanzieren zu können und nun sah es Phil als selbstverständlich an, diese zu entsorgen?


»Ich kaufe dir alles, was du brauchst. Wenn du möchtest, kann ich dir eine Kreditkarte mit deinem eigenen Namen ausstellen lassen, damit du auch ohne mich einkaufen gehen kannst.«


Ich wusste, dass er es nur gut meinte und mir ein schönes Leben ermöglichen wollte. Phil kannte meine Lebensgeschichte und unsere Kindheit hätte nicht unterschiedlicher sein können. Sicher war ihm nicht bewusst, wie wichtig mir meine eigenen Sachen waren. Doch es ging hierbei nicht nur um die Kleidung, es ging um meine Persönlichkeit, meine Eigenständigkeit und meinen Freiraum.


Phil wirkte in unserem Gespräch zunehmend angespannt. Keinesfalls wollte ich undankbar sein, daher beschloss ich, das Gespräch zu vertagen. Der Tag war anstrengend genug gewesen und ich wollte jetzt keinen Streit provozieren.


»Das ist nicht nötig. Ich verdiene mit meinem Nebenjob genug Geld, um mir meine Sachen zu kaufen und für die nächste Zeit bin ich ausreichend ausgestattet.« Ich schenkte ihm ein besänftigendes Lächeln.


»Lass uns morgen darüber reden, jetzt feiern wir deinen Einzug.«


Ich verstand sofort, worauf er anspielte, jedoch war ich wirklich todmüde. Da ich ihn nicht nochmals verärgern wollte, schnappte ich mir aus dem gegenüber liegendem Schrank einen schwarzen Pyjama mit weißer Spitze. Der Stoff fühlte sich seidig an.


Phil kam auf mich zu und während er sich zu mir herunterbeugte, schlag ich meine Arme um ihn, um seinen Kuss zu erwidern. Während wir uns küssten, schob er mich zügig Richtung Schlafzimmer.


»Endlich bist du bei mir.«, murmelte er an meinen Lippen.









Emma


Professor Klein machte seinem Namen wieder alle Ehre und trug eine viel zu kurze Hose. Dadurch waren seine merkwürdig gemusterten grünen Socken für alle sichtbar und seine kleine Gestalt wirkte noch gedrungener. Er sprach wieder so leise, dass man ihn kaum verstand. Gelangweilt sah ich aus dem Fenster und beobachtete zwei Spatzen, die sich gegenseitig die auf dem Boden liegenden Brotkrümel stahlen. Seufzend schaute ich zur anderen Seite und stellte fest, dass mich Elsa beobachtete.


»Alles okay bei dir?«


»Natürlich, und bei dir?« Stimmte etwas nicht? Wir sahen uns in den letzten Wochen eher selten und ich fragte mich, ob mir etwas entgangen war.


»Bei mir schon. Aber du wirkst verändert.« Elsa musterte mich eindringlich.


»Verändert?«, hackte ich nach.


»Ja. Und das liegt nicht an deinen neuen Outfits. Du hast abgenommen Außerdem meldest du dich weniger.«


»Hm...«, murmelte ich.


»Emma. Was ist los?«


»Es ist nichts los. Mich ärgert es, dass wir bei Professor Klein mal wieder nichts verstehen.«


Elsa warf mir einen weiteren prüfenden Blick zu und setzte plötzlich ein verschmitztes Lächeln auf. »Was hältst du davon, wenn wir uns heute Abend mal wieder treffen, Pizza bestellen und ein paar Filme schauen?«


Bei dem Gedanken musste ich ebenfalls lächeln. Kurz überlegte ich, ob für den heutigen Abend bereits etwasgeplant war. Mir fiel ein, dass Phil am Morgen beim Frühstück sagte, dass ich heute Abend aufgrund eines späten Mandantentermins nicht auf ihn warten müsste. Ich musste nicht lange über Elsas Idee nachdenken.


»Das sollte passen.« Ich lächelte. »Neunzehn Uhr bei Phil?« Bei Elsas Blick fiel mir mein Versprecher sofort auf.


»Bei Phil und nicht bei euch?«


Ein Stück Kreide flog quer durch den Vorlesungssaal und schoss zwischen Elsa und mir hindurch. Erschrocken – und dankbar zugleich für die Unterbrechung – blickte ich auf.


»Niemand ist verpflichtet, an den Vorlesungen teilzunehmen. Wenn Sie also andere wichtige Themen zu besprechen haben, dürfen Sie gerne den Hörsaal verlassen.« Professor Klein guckte skeptisch zu uns und Elsa murmelte eine Entschuldigung. Ich verfolgte die restliche Vorlesung nur oberflächlich, denn ich spürte ganz genau Elsas Blicke auf mir. Insgeheim wusste ich, dass sie recht hatte. Ich konnte Phils Wohnung noch nicht als mein Zuhause bezeichnen, da ich mich einfach nicht richtig wohl fühlte.


Für den Abend bereitete ich uns durch mehrere Decken und Kissen ein kuscheliges Plätzchen auf der Couch vor. Phil mochte es nicht, wenn zu viele Decken und Kissen auf der Couch lagen, daher verstaute ich einige davon in meinem Ankleidezimmer und holte sie bei Bedarf – an Abenden wie diesen – hervor. Ehrlich gesagt wollte ich auch nicht, dass wir die Couch durch Pizza oder Wein verschmutzten und durch die Decken lieber auf Nummer sicher gehen. Ich suchte vorab bei mehreren Streamingdiensten unsere Lieblingsfilme raus: 10 Dinge, die ich an dirhasse, Crazy, Stupid, Love. und selbstverständlich Pretty Woman. Punkt neunzehn Uhr klingelte es an der Tür und ich fragte mich ernsthaft, wie man nur so pünktlich sein konnte. Womöglich stand Elsa mit einer Uhr vor der Tür und wartete, bis diese exakt neunzehn Uhr schlug, bevor sie klingelte. Vielleicht wollte sie mir damit auch signalisieren, dass ich mehr an meiner Pünktlichkeit arbeiten sollte. Das würde ich ihr definitiv zutrauen.


Ich drückte nicht gegen die Gegensprechanlage, sondern betätigte direkt den Türöffner. Anschließend lief ich schnell in die Küche und holte unsere Drinks – ich hatte Limoncello Spritz für uns vorbereitet, schließlich hatten wir mittlerweile Frühling und die Tage wurden wärmer. Für mein Getränk nahm ich nur einen ganz kleinen Schluck Limoncello, denn ich mochte Alkohol in der Regel nicht allzu sehr. Wenige Sekunden später schwang die Tür auf und Elsa kam, mit Timothy im Schlepptau, den Flur entlang.


»Emma!« Der Klang seiner Stimme erfüllte mich so sehr mit Freude, dass sich meine Lippen unwillkürlich zu einem breiten Lächeln verzogen. Timothy war die letzten zwei Wochen so sehr im Lernstress gewesen, dass er sich nicht mit uns treffen konnte. Er nahm mich in seine Arme und gab mir einen Kuss auf den Kopf. Nachdem ich auch Elsa ausgiebig begrüßte, schnellte ich nochmals in die Küche, bereitete ihm ebenfalls einen Limoncello Spritz zu und wir machten es uns gemeinsam auf der Couch gemütlich.


Timothy war nicht unbedingt zufrieden mit meiner Filmauswahl, aber Mädelsabend bedeutete nun mal auch Mädelsfilme. Er wusste, dass eine Diskussion den Filmstart nur hinauszögern würde, also gab er sich geschlagen. Nachdemwir uns Pizza bestellt und fast eine ganze Familienpizza verdrückt hatten, legte er den Arm um Elsa und mich. Zu dritt kuschelnd saßen wir auf der Couch und mir wurde einmal mehr klar, wie glücklich ich mich schätzen musste, diese zwei Menschen in meinem Leben zu haben. Mir wurde deutlich, dass sie mir fehlten.


Nachdem der zweite Film – Crazy, Stupid, Love. – zu Ende war und der Abspann lief, blieben wir drei so zusammengekuschelt sitzen.


»Emma, ist wirklich alles in Ordnung?« Elsa beugte sich ein kleines Stück nach vorne, um mir in die Augen schauen zu können. Ich hielt ihrem Blick stand, denn ich wollte ihr keinen Anlass zur Sorge geben.


»Das Studium schlaucht mich gerade etwas, aber da geht es dir doch nicht anders, oder?«


Elsa wechselte einen Blick mit Timothy und er drückte mich leicht an sich. »Bist du dir sicher? Du isst kaum noch etwas. Elsa und ich haben die Familienpizza praktisch allein gegessen. Manchmal antwortest du nicht auf Nachrichten oder rufst auch nicht zurück. Wir machen uns wirklich Sorgen. Weißt du, wir haben das Gefühl, dich zu verlieren.«


Ich blickte meine Freunde mit großen Augen an. War es tatsächlich so? Veränderte und distanzierte ich mich so sehr? Mir war es nicht aufgefallen.


»Es tut mir leid, wenn ich mich weniger bei euch gemeldet habe. Es hat sich für mich einfach einiges geändert, seitdem Phil und ich zusammengezogen sind. Er mag es nicht, wenn ich ständig am Handy hänge und meint, dass wir unsere gemeinsame Zeit auch gemeinsam nutzen sollten. Was ich aber auch irgendwie nachvollziehen kann. Das heißtaber nicht, dass ich mich nicht mehr für euch oder eure Leben interessiere.«


Auch mir fiel auf, dass Phil seit dem Zusammenzug etwas anhänglich geworden war. Ließ ich mich davon so sehr beeinflussen?


»Zeit gemeinsam zu nutzen und Freunde zu vernachlässigen sind zwei unterschiedliche Dinge.«, gab Elsa zu bedenken. Vernachlässigen? So nahmen sie die Situation wahr? Tränen stiegen mir in die Augen und ich konnte nicht fassen, dass mir nicht einmal aufgefallen war, wie sehr ich meine Freunde verletzt hatte. Doch wenn ich jetzt an die letzten Wochen dachte, konnte ich es auch erkennen. Ich ließ mich von Phil viel zu sehr einnehmen. Was war ich eigentlich für eine miserable Freundin?


»Ich möchte euch nicht vernachlässigen. Es war mir wirklich nicht bewusst, dass ich mich weniger gemeldet habe. Ich muss mich auch erst an die neue Situation gewöhnen.«, sagte ich mit leiser Stimme.


»Hey«, Elsa sah mir in mein Gesicht. »Wir meinen das doch nicht böse. Wir kennen dich und wissen, dass du uns nicht mit Absicht ignoriert hast. Liegt es tatsächlich nur an Phil? Er ist schon sehr einnehmend, ja, aber ist da nicht noch etwas anderes?« Ihr Blick wurde durchdringender und ich wollte mich erklären. Nichts lag mir ferner, als meine Freunde zu verletzen oder sie gar zu verlieren.


»Ne… Phil hat sich verändert, seitdem wir zusammengezogen sind, aber ist das nicht auch ein Stück weit normal? Man passt sich eben gegenseitig an.« Ich zuckte mit den Schultern. In meinen Augen war es durchaus normal, dass man sich in einer Beziehung veränderte, schließlich begannman einen Lebensabschnitt mit einer anderen Person. Vor allem, wenn man auch noch zusammenzog und sich auf einer neuen Ebene kennenlernte.


»Natürlich ist es normal, sich durch eine Beziehung ein Stück weit zu verändern«, warf Timothy ein., »aber es sollte sich nicht ins Negative entwickeln oder deine Freundschaften beeinträchtigen.«


Ich nickte und schnäuzte mir die Nase unter Timothys prüfenden Blick. Oh nein. Es würde seine Abneigung Phil gegenüber nur noch verstärken.


»Mir gefällt der Kerl nicht. Irgendwas stimmt nicht an ihm. Seitdem du mit ihm zusammen bist… Es gefällt mir einfach nicht.«


Da war es wieder. Ich wollte nicht schon wieder über die Gefühle zu Phil oder meinem neuen Leben diskutieren, ich liebte ihn so, wie er war. Und wer war schon perfekt? Ich war es mit Sicherheit ebenfalls nicht. Ich überging Timothys Bemerkung, denn ich wollte jetzt nicht darauf eingehen. Wir würden von einem Thema ins andere kommen und dafür fühlte ich mich gerade nicht in der Lage. Ich hatte mich auf einen schönen Mädelsabend mit Elsa gefreut und natürlich war es super, dass Timothy auch dabei war. Das hieß aber nicht, dass ich nun alte Themen erneut durchkauen wollte.


»Trotzdem tut es mir leid. Ich werde mich in Zukunft häufiger melden, okay? Und falls ich es doch nicht tun sollte, sagt es mir bitte sofort.«


Es war für mich meine größte Angst, meine Freunde zu verlieren. Wahre Freunde fand man nicht an jeder Straßenecke und uns verbanden einfach so viel. Sie waren meineeigene, kleine Familie. Abwartend blickte ich zu meinen Freunden und hoffte, dass sie meine Sichtweise ebenfalls verstehen würden.


»Emma, es geht nicht nur darum, dass du dich regelmäßiger meldest. Wir merken doch, dass es dir nicht gut geht. Als deine Freunde ist es unsere Pflicht, uns um dich zu sorgen.« Elsas Mimik wirkte nicht mehr nur besorgt, sondern entschlossen. Sie warf Timothy einen schnellen Blick zu und rutschte dann seufzend wieder näher an ihn heran. So saßen wir zu dritt auf der Couch.


»Ich weiß.« Ebenfalls seufzend ließ ich mich in die Sofakissen fallen.


Fakt war, dass ich etwas ändern musste. Ich musste einen Weg finden, meine Beziehung zu Phil, und der Beziehung zu meinen Freunden, besser unter einen Hut zu bekommen. Und ging es mir wirklich so schlecht, wie sie behaupteten? Okay, es war in letzter Zeit wirklich viel zu tun für die Uni und ja, manchmal war meine Stimmung vielleicht nicht die beste. Aber lag das tatsächlich an Phil?


»Vielleicht müssen wir uns erst alle vier daran gewöhnen.« Timothys schwere Afrohaare fielen mir in die Stirn und der Duft von Elsas zitronigem Parfum stieg mir in die Nase. Es fühlte sich vertraut an. Meine Gedanken kreisten noch immer um die Aussagen von meinen Freunden. Jeder von uns schien seinen Gedanken nachzuhängen und während noch immer der Abspann des zweiten Films lief, fiel ich in einen traumlosen Schlaf.









Emma


»Was macht ihr da?! Nennst du das etwa einen Mädelsabend?!« Ein fester Griff schloss sich um meinen rechten Arm, zog mich hoch und riss mich wortwörtlich aus dem Schlaf. Erschrocken blickte ich auf und sah direkt in Phils wutverzerrtes Gesicht. Ich verstand gar nicht, was los war. Um Orientierung zu finden, schaute ich mich panisch um. Was war passiert?! Elsa lag noch immer auf der Couch und hatte sich von Timothy und mir abgewandt, Timothy hingegen saß noch an derselben Stelle und wirkte ebenfalls irritiert. In der nächsten Sekunde sprangen meine Freunde ebenfalls hoch und blickten sich alarmiert an. Timothy schien die Situation sofort erfasst zu haben und baute sich, ebenfalls wütend dreinblickend, vor Phil auf.


»Spinnst du? Lass Emma los.«


Erst jetzt fiel mir auf, wie fest Phil meinen Arm umklammert hielt. Ich spürte einen brennenden Schmerz an meinem Oberarm und war noch immer so perplex, dass ich kein Wort herausbrachte.


Phils Blick huschte hektisch von seiner Hand auf meinem Oberarm, dann zwischen Timothy und der Couch hin und her. Er zog mich an meinem schmerzenden Arm hinter sich und mir blieb nichts anderes übrig, als seiner Bewegung stolpernd zu folgen. Timothy spannte sich noch mehr an und schien jeden Moment zu explodieren.


»Dir ist schon klar, dass du dir keine Hoffnungen mehr machen brauchst? Emma gehört zu mir und dass solltest du langsam mal kapieren. Halte dich endlich von ihr fern!«


Oh nein. Was sollte das denn jetzt? Timothy plusterteseine Backen auf und Elsa stellte sich schnell an seine Seite.


»Phil, wir haben wirklich nur Filme geschaut. Es ist doch nichts passiert. Emma wusste nicht, dass Timothy ebenfalls kommt, es war eine Überraschung von mir.«


»Eine tolle Überraschung! Das hast du doch wieder eingefädelt!« Phil fixierte Timothy weiterhin mit seinem Blick.


»Bitte Phil, lass Emma los. Ich glaube, du tust ihr weh.« Elsas Worte waren flehend und ich konnte Angst in ihrem Blick erkennen. Phil schien erst jetzt zu realisieren, dass er mich noch immer fest am Arm hielt, denn er drehte sich erschrocken zu mir um und ließ mich bei meinem Anblick los.


Dankbar, aber nun ebenfalls alarmiert, blickte ich zu Elsa. Sie schien mit dieser Situation ebenfalls überfordert zu sein. Alles ging so schnell. Ich wusste nicht, wie ich mich verhalten sollte. Natürlich hatte Timothy recht, aber wenn ich ihm jetzt beistand, würde sich Phil womöglich bestätigt fühlen. Ich zog vorsichtig an Phils Arm. Er drehte sich erneut zu mir um und ich legte ihm eine Hand an sein Gesicht. »Bitte. Es ist nichts passiert. Wir sind nur eingeschlafen.«


Sein Blick wurde etwas weicher, jedoch war er weiterhin sichtlich angespannt. Schnaubend drehte er sich zu Timothy und Elsa. »Ihr solltet jetzt gehen.«


Mit einem letzten Blick auf die Couch drehte er sich um und verließ das Wohnzimmer. Sprachlos sah ich meine Freunde an und ihre Blicke sagten alles, während eine betretende Stille zwischen uns herrschte. Timothys Gesicht war noch immer wutverzerrt und er schien mich am liebsten packen und aus der Wohnung schleifen zu wollen. Elsas Gesichtsausdruck wechselte von erschrocken zu ängstlich,während es in ihrem Kopf zu arbeiten schien.


»Was war das denn? Emma, das war doch keine normale Reaktion! Du bleibst heute auf keinen Fall hier. Komm mit, du schläfst heute bei mir.«, flüsterte sie mir eindringlich zu. Bei dem Gedanken, jetzt mit Elsa und Timothy die Wohnung zu verlassen, wurde ich ganz unruhig. Ich konnte nicht gehen. Erstens würde Phil anschließend erstrecht denken, dass da etwas zwischen Timothy und mir lief, und zweitens war es mir wichtig, die Sache mit ihm zu klären. Ich konnte seine jetzige Stimmung überhaupt nicht einschätzen und musste unbedingt herausfinden, was in ihn gefahren war.


»Ich glaube, ich bleibe besser hier. Wenn ich jetzt gehe, bestätigt das doch nur seinen Eindruck.«


»Bist du dir sicher? Seine Reaktion war doch völlig übertrieben. Er hatte sich überhaupt nicht unter Kontrolle. Du hast seinen Blick nicht gesehen, da war purer Hass!«


»Es wird mir nichts tun, aber ich werde jetzt erstmal mit ihm reden müssen.«


Elsa wirkte nicht überzeugt. »Du kannst mich jederzeit anrufen, wenn etwas ist. Ich stelle den Stummmodus an meinem Handy aus. Bitte versprich mir, dass du dich meldest.«


Ich sicherte ihr zu, mich im Notfall zu melden und verabschiedete mich von den beiden. Timothy warf mir noch einen letzten missbilligenden Blick zu und mir wurde übel. Enttäuschung lag in seinem Blick und mir entging nicht, dass er kein Wort mehr gesagt hatte. War es falsch, dass ich bei Phil bleiben wollte, um die Situation zu klären? Bekamen sie wieder das Gefühl, vernachlässigt worden zu sein,weil ich mich für ihn entschied?


Nachdem meine Freunde gegangen waren, schloss ich hinter ihnen die Wohnungstür und lehnte mich mit meinem Rücken dagegen. War das eben wirklich passiert? War Phil tatsächlich nur ausgerastet, weil ich neben – okay – möglicherweise an Timothy eingeschlafen war? Wir waren seit Jahren befreundet und das wusste Phil ganz genau. Er hätte mich auch normal wecken und später unter vier Augen zur Rede stellen können. Es war nicht fair, seine Wut an Timothy auszulassen. Auch Elsa hatte sichtlich Angst und wirkte mit der Situation absolut überfordert. Es konnte doch nicht sein, dass meine Freunde Angst vor meinem Partner haben mussten. Was sollte ich nun tun? Ich fühlte mich plötzlich so unwohl, allein mit Phil in dieser Wohnung zu sein. Behielt Elsa recht? Kurz überlegte ich, ihr Angebot anzunehmen und zu ihr zu gehen, doch auch dies fühlte sich nicht richtig an.


Wo war Phil nur hingegangen? Ich lief langsam durch den Flur und sah, dass in seinem Arbeitszimmer Licht brannte. Auf dem Weg dorthin fiel mein Blick auf einen hohen Spiegel, welcher im Flur hing. Bei dem Anblick meines Gesichts erschrak ich. Meine Augen waren weit aufgerissen, gerötet und Tränen standen darin. Ich war bleich wie ein Gespenst. Mein Blick wanderte am Saum meines TShirts entlang. An meinem Arm waren große Rötungen zu sehen. Es zeichnete sich deutlich eine große Hand ab und erste Hämatome bildeten sich. Ungläubig fasste ich vorsichtig an meinen Arm und zuckte bei der Berührung sofort zusammen. Nein. Ich konnte jetzt nicht zu ihm gehen. Nicht so. Die Angst, ihm gegenüberzutreten, war zu groß. Ob ersich schon beruhigt hatte? Was, wenn nicht? In meinem Kopf ratterte es. Ich lief in das Wohnzimmer und räumte hastig die Kissen und Decken zusammen, damit sie ihn nicht mehr an die vorherige Situation erinnerten, aber auch ich wollte daran nicht mehr erinnert werden. Plötzlich stellten sich meine Nackenhaare auf und ich spürte Phils Präsenz hinter mir. Langsam drehte ich mich um und blickte in sein ausdrucksloses Gesicht.


»Du weißt, dass ich Decken und Kissen auf der Couch nicht ausstehen kann.«


Vollkommen perplex von seiner Aussage wusste ich nicht, wie ich reagieren sollte. Da mich seine Dreistigkeit enttäuschte, setzte ich einen kühlen Gesichtsausdruck auf. Er sollte nicht denken, dass ich bei allem was ihm nicht gefiel, einlenken würde.


»Ich weiß, deshalb bewahre ich sie schließlich auch in meinem Ankleidezimmer auf.« Ich konnte meine Gefühlte nicht richtig einordnen, doch bei seinem Blick wurde mit klar, welches Gefühl dominierte. Angst. Ich bekam Angst vor meinem eigenen Freund.


Prüfend schaute Phil mich an und sein Blick fiel auf meinen rechten Arm. Als sich seine Augen weiteten, kam er mit schnellen Schritten auf mich zu. Erschrocken von seiner plötzlichen Bewegung, zuckte ich zurück und sog scharf die Luft ein. Scham und Mitgefühl standen ihm ins Gesicht geschrieben. Er streckte seine Hand aus und berührte behutsam meinen Arm. Mit beiden Händen zog er langsam den Saum meines T-Shirts nach oben.


»Emma… Ich…Ich weiß nicht, was ich sagen soll.« Er schien ehrlich betroffen zu sein. Offensichtlich war ihm amAbend nicht bewusst gewesen, wie stark er mich am Arm packte.


Schwankend zwischen dem Gefühl der Leere, Angst und teilweise sogar Verständnis, wusste ich nicht, was ich sagen sollte. Phil verließ wortlos das Wohnzimmer und kam mit einem Kühlkissen und einer Schmerzsalbe zurück. Er drückte mich vorsichtig zurück auf die Couch und schob den Saum erneut hoch. Langsam verteilte er etwas von der Creme auf meinem Arm und legte anschließend das Kühlkissen darauf, welches er zuvor in ein Geschirrtuch eingewickelt hatte.


»Emma…wirklich. Es tut mir leid, ich wollte dich nicht verletzen. Ich war so wütend auf ihn. Immer schleicht er in deiner Nähe herum. Er hat den Moment ausgenutzt. Ich hätte meine Wut aber nicht an dir auslassen dürfen. Bitte verzeih mir.« Sein flehender Blick ruhte auf mir, doch ich konnte seiner Bitte nicht nachkommen. Wie sollte ich ihm einfach verzeihen? Daher wandte ich nur den Blick ab und schloss die Augen. Ich konnte ihn nicht ansehen. Ich hatte keine Ahnung, wie ich reagieren sollte, denn ich stand zwischen den Stühlen. Wenn ich Timothy jetzt in Schutz nehmen würde, würde es noch mehr Streit geben. Doch war es richtig, zu schweigen? Phil zog mich sanft in seine Arme und war darauf bedacht, meinen rechten Arm nicht zu berühren. Seine Nähe fühlte sich falsch an. In mir spürte ich eine sich ausbreitende Kälte. Bisher fühlte ich mich in seinen Armen immer sicher und geborgen, doch nun merkte ich, dass ich seine Zuneigung nicht annehmen konnte – sie prallte förmlich an mir ab.


»Komm, ich lasse dir ein Bad ein.« Er erhob sich und hieltmir die Hand entgegen, Da ich nicht wusste was ich sonst machen sollte, ergriff ich sie.









Emma


Am nächsten Tag wartete Elsa bereits mit zwei Becher Cappuccino vor dem Hauseingang. Sie schaute verstohlen hinter mich, bevor sie mir einen Becher entgegenstreckte und wir zur Universität liefen.


»Und?«


»Ach Elsa. Ich weiß auch nicht. Phil hat sich bei mir entschuldigt. Er hat das Gefühl, dass Timothy auf mich steht und meint, er hätte nur auf so eine Gelegenheit gewartet.«


Elsa schaute mich mit großen Augen an. »Ernsthaft? Du findest doch auch, dass es Schwachsinn ist, oder? Ich wollte dich gestern Abend noch anrufen, aber ich wusste nicht, wie die Stimmung bei euch ist. Ich wollte die ganze Situation nicht noch verkomplizieren. Er war wirklich extrem sauer, so habe ich Phil noch nie erlebt.«


Ich auch nicht. Es war kein Geheimnis, dass er und Timothy in diesem Leben keine besten Freunde mehr werden würden, aber war so eine Reaktion gerechtfertigt? Das verdiente Timothy nicht. Ich verdiente es nicht. Mir fiel schon öfter auf, dass es Phil missfiel, wenn mich andere Männer anschauten oder mir Komplimente machten, jedoch wirkte er noch nie so wütend. Und wem gefiel es schon, wenn der Partner von anderen Personen umgarnt wurde? Doch bei Timothy war es keineswegs so, nur Phil schien das nicht begreifen zu können.


»Er war total außer sich. Später hat er sich beruhigt und es schien ihm wirklich leid zu tun.«


»Phil sollte sich aber nicht nur bei dir, sondern vor allem bei Timothy entschuldigen. Das war doch absolut verrückt.Er hat ihm wirklich Unrecht getan.« Ihr Blick fiel auf meinen rechten Arm und Entsetzen spiegelte sich in ihren Augen wider. Mist. Sie griff nach meinem Arm und zog die Bluse hoch. »Ist das von gestern Abend?! Emma, das geht wirklich gar nicht! Wer weiß, wozu er noch in der Lage ist. Ist es das erste Mal gewesen, dass er dich auf diese Art angefasst hat?«


Schnell schob ich meine Bluse wieder herunter. Ich wählte am Morgen extra eine blickdichte Bluse mit möglichst langen Ärmeln, um die Male seiner Hand zu verbergen. Hat wohl nicht sonderlich gut geklappt.


»Ja, es ist von gestern Abend. Als er meinen Arm gesehen hat, hat er ihn sofort versorgt und gekühlt… Und nein, so hat er mich vorher noch nie angefasst.«


Phil konnte zwar im Bett auch mal etwas fordernder und gröber werden, aber er verletzte mich nie.


»Weil es ihm leidtat oder weil er seine Spuren verwischen wollte?« Elsa zog eine Augenbraue hoch. Ehrlich gesagt, stellte ich mir am Abend zuvor dieselbe Frage, bevor ich in einen unruhigen Schlaf fiel.


»Ich weiß es nicht. Ich habe keine Ahnung, wie ich jetzt mit ihm umgehen soll… Ich kann doch nicht so tun, als sei nichts gewesen.« Ich hörte selbst, wie kleinlaut und unschlüssig das klang.


»Du weißt, dass du jederzeit dort ausziehen und zu mir kommen kannst, oder? Sei bitte ehrlich zu mir. Ist so etwas denn wirklich noch nie passiert?« Elsa schien mir nicht zu glauben.


»Nein, wirklich nicht. Natürlich streiten wir uns hin und wieder ein bisschen, er hat Schwierigkeiten, Kompromisseeinzugehen. Dann kommt er aber wieder mit seiner charmanten Art um die Ecke und gibt mir ein gutes Gefühl. Aber es ist doch auch normal, dass man sich hin und wieder uneinig ist… Meinst du, da steckt mehr hinter seinem Verhalten?«


»Hm… Streit kommt in jeder Beziehung vor und sorgt für heißen Versöhnungssex.« Elsa grinste. »Aber ein Streit sollte dabei nicht handgreiflich werden. Hast du denn gestern keine Angst vor ihm gehabt?«


Das war die entscheidende Frage.


»Er hat sich das erste Mal so gezeigt und ich kenne ihn nun schon seit über zwei Jahren. Vielleicht ist er auch einfach angespannt gewesen. Momentan hat er viel Stress durch die Arbeit.«, wich ich ihrer Frage aus.


»Ich mag Phil, das weißt du. Anspannung oder Stress bei der Arbeit sind aber kein Grund, dir wehzutun. Dann muss er sich eben ein Hobby suchen, bei welchem er sich abreagieren kann. Boxen vielleicht.« Achselzuckend blickte sie wieder auf den Weg vor uns.


Schweigend betraten wir den Campus unserer Universität und ich machte mir Gedanken darüber, ob gestern tatsächlich eine Ausnahmesituation gewesen war. Den ganzen Tag über konnte ich mich nicht auf die Vorlesungen konzentrieren. Das Gedankenkreisen konnte ich einfach nicht abschalten, außerdem schmerzte mein Arm von Stunde zu Stunde mehr. Und wie sollte ich nun Timothy gegenübertreten? Ich würde meinen Freund niemals meiden, nur weil der Mann an meiner Seite ein Problem mit ihm hatte. Meine Freunde waren zuvor da gewesen und würden auch hoffentlich für immer bleiben. Das musste ich auch Philnochmals erklären. Er hatte aufgrund seines zeitintensiven Jobs kaum Freunde, daher kannte er es nicht. Vielleicht war ihm einfach noch nicht bewusst, wie wichtig mir meine waren. Vor lauter schlechtem Gewissen zog ich vorsichtig mein Handy hervor und tippte, in der Hoffnung, dass die Professorin nichts mitbekam, eine kurze Nachricht an Timothy.


Alles okay bei dir? Es tut mir leid, wie der Abend gestern endete.


Die Antwort kam augenblicklich.


Dir braucht gar nichts leidtun, schließlich hast du nichts falsch gemacht. Bei mir ist alles okay. Geht es dir gut?


Nein. Ich weiß nicht, wie ich mit der Situation umgehen soll. Er hat sich am Abend bei mir entschuldigt.


Hast du seine Entschuldigung angenommen? Emma, er hat gestern die Kontrolle verloren. So etwas sollte in einer Beziehung nicht vorkommen, wenn man sich liebt. Was soll denn beim nächsten Mal passieren, wenn er wütend wird? Soll er dir den Arm brechen, oder was?


Dasselbe hatte mich auch Elsa gefragt. Sollte ich Angst vor ihm haben? Sah so wahre Liebe aus? Sicher nicht. Dass seine Reaktion nicht normal war, war mir bewusst. Was, wenn es aber nur ein Ausrutscher gewesen war? Schließlich zeigte er noch nie eine so extreme Reaktion. Ich lernte Phil als großzügigen, charmanten Mann kennen, der mich auf Händen trug. Niemals hätte ich ihm so ein Verhalten zugetraut. Die Erkenntnis erschreckte mich. Ich hätte es ihm niezugetraut. Würde er noch mehr Seiten von sich zeigen, welche ich ihm nicht zutrauen würde?


Mein Handy vibrierte in meinen Händen und ich zuckte erschrocken zusammen.


???


Schnell tippte ich ihm eine Antwort.


Ich bin…vorsichtig. Keine Ahnung, wie ich mit der Situation umgehen soll. Es tut mir leid, dass ich dich nicht in Schutz genommen habe. Ich hatte Angst, dass es eskaliert. Verstehst du, was ich meine?


Du solltest keine Angst vor deinem Partner haben müssen. Ich habe schon so oft gesagt, dass etwas nicht mit ihm stimmt und das Verhalten gestern hat es bewiesen. Das Verhalten war nicht normal.


Ich weiß. Ich werde mit ihm reden müssen.


Allein?


Es ist wohl keine so gute Idee, wenn du dabei bist.


Vermutlich würde Phil bei Timothys Anblick vom Glauben abfallen. Und ja, ich sollte keine Angst vor meinem Partner haben. Trotzdem schreckte mich die Vorstellung ab, ihm gegenüberzutreten.


Schon klar, was ist mit Elsa?


Nein, da wird er nicht offen mit mir reden und ich würde mir dabei komisch vorkommen… Ich werde mit ihm allein reden.


Dann treffe dich mit ihm an einem neutralen Ort in der Öffentlichkeit und schaue, wie er reagiert. Bei mir ist immer ein Platz für dich, wenn du aus seiner Wohnung raus musst oder ein paar Tage Abstand brauchst. Wenn es sein muss, ertrage ich sogar deine Kochkünste.


Ich schmunzelte und war dankbar, dass Timothy wegen der gestrigen Situation nicht nachtragend war. Die Idee mit einem Treffen in der Öffentlichkeit war gar nicht schlecht. Ich schrieb Phil ebenfalls eine Nachricht und schlug ihm vor, uns heute Abend zum Essen in seinem Lieblingsrestaurant zu treffen. Eine Stunde später kam die Antwort.


Das ist eine tolle Idee, Honey. Ich hole dich um 18 Uhr bei uns zu Hause ab. Ich liebe dich.


Die Vorstellung, von ihm abgeholt zu werden, behagte mir nicht. Außerdem ging er überhaupt nicht auf den gestrigen Abend ein. Tat er so, als sei nichts passiert? Übertrieb ich vielleicht auch mit meiner Reaktion? Schnell tippte ich ihm eine Antwort.


Ich habe noch ein paar Erledigungen zu machen und warte direkt am Restaurant auf dich. Bis heute Abend X


Stolz darauf, standhaft geblieben zu sein, steckte ich mein Telefon zurück in die Tasche. Auf seine Liebeserklärung konnte ich nicht antworten. Es kam mir vor, als würde ich beim Erwidern seiner Worte lügen. Es fühlte sich einfach unwirklich an. Ich holte mein Handy nochmals aus der Tasche und ließ seine Nachricht auf mich wirken. Kein Wie geht es dir? Schmerzt dein Arm? Oder Entschuldigung. Warihm überhaupt bewusst, was der gestrige Abend in mir ausgelöst hatte?


Nach der Uni konnte ich mir nicht vorstellen, zurück zu Phils Wohnung zu gehen. Die Vorstellung, mich dort aufzuhalten und abzuwarten bis wir Essen gehen würden, machte mich unruhig. Natürlich fiel auch mir auf, dass ic die Wohnung nicht als unsere Wohnung bezeichnete und ja, wenn ich dort allein war, fühlte ich mich manchmal fremd. Mir fehlten einfach persönliche oder gemütliche Gegenstände, die nicht zwingend mit der cleanen Einrichtung zusammenpassten. Gegenstände, die mich widerspiegelten und nicht nur Phil. Hätte ich mich hier mehr durchsetzen müssen? Allgemein traf Phil die meisten Entscheidungen, obwohl wir zusammenlebten. Dies lag aber auch daran, dass es nun mal seine Wohnung war und er keine monatliche finanzielle Unterstützung von mir akzeptierte. Daher fiel es mir auch schwer, Ansprüche bezüglich der Einrichtung zu stellen. Klar, er verdiente deutlich mehr Geld, die Wohnung war bezahlt und ich hielt mich durch meinen Nebenjob über Wasser, aber Gleichberechtigung – so gut wie es eben möglich war – war mir trotzdem wichtig. Doch wenn ich so darüber nachdachte, war bei uns gar nichts gleichberechtigt.


In Gedanken vertieft schlenderte ich durch Berlin und fand mich in einer abgelegenen Seitengasse wieder. Oh man. Mein Orientierungssinn war wirklich nicht der beste. Ich schaute mich um. Auf der gegenüberliegenden Seite sah ich einen Weg, der zu einer Grünfläche zu führen schien. Fest entschlossen steuerte ich auf diesen zu. Zugegeben, meine Universität lag in Berlin-Mitte und hier hielt ich michim Gegensatz zu Elsa nur selten auf. Ich folgte dem Weg, der zunächst aus gepflasterten Steinen bestand und nach ein paar Metern in einen Kiesweg überging. Es handelte sich nur um einen kleinen Park, mit einem Teich in der Mitte. Auf dem Teich schwammen ein paar Enten, wobei es deutlich mehr weibliche Enten gab. Weshalb gab es immer mehr weibliche als männliche Enten? Weiter hinten auf dem See konnte ich eine graue Säule entdecken. Vermutlich ein Springbrunnen, welcher offensichtlich defekt war.


Die Frühlingssonne kitzelte mein Gesicht und ich sah eine Holzbank, welche am Rand des Weges stand. Ich lief auf sie zu, nahm Platz, und mit dem Blick auf dem See ließ meinen Gedanken freien Lauf. Wie sollte ich das Gespräch mit Phil beginnen? Wäre es besser, das Thema direkt anzusprechen? Ich kam zu dem Entschluss, zunächst seine Stimmung abzuwarten. Dass ich aber mit ihm darüber reden musste, war klar. Ich erkannte Phil am gestrigen Abend nicht wieder und ja, ich war noch immer geschockt. Genauso wie ich Angst davor hatte, ihn heute Abend zu treffen. Ich konnte seine Reaktion überhaupt nicht einschätzen. Phil kannte ich nur als liebevollen Mann, welcher höchstens gestresst durch die Arbeit war. In solchen Zeiten versuchte ich ihn abzulenken, etwas zu kochen, den Nacken zu massieren, oder backte eine kleine Überraschung. Er schien meine Aufmunterungsversuche bisher immer zu schätzen und meistens liebten wir uns anschließend. Ich sah es als meine Aufgabe, meinem Partner den Rücken freizuhalten und ihn in allen Lebenslagen zu unterstützen. Vielleicht war meine Einstellung etwas altmodisch, doch mir gefiel dies Vorstellung.


Ich liebte Phil und daran änderte sich nichts. Umso mehr wurde mir bewusst, dass wir eine Lösung finden mussten und definitiv musste er sich bei Timothy entschuldigen. Es war für mich schwer bildlich vorstellbar, wie Phil ihm die Hand reichte, aber eine andere Option gab es nicht.


Ich blickte auf die Uhr und die Gegenwart holte mich ein. Es war schon siebzehn Uhr und ich sollte in Phils Wohnung, um meine Unterlagen von der Uni abzulegen und mich umzuziehen. Es war ein merkwürdiges Gefühl, wieder Richtung Straßenbahn zu laufen, um zu seiner Wohnung zu fahren. Es fühlte sich nicht mehr wie ein Zuhause an. Doch hatte es sich denn je so angefühlt? Als ich die Wohnung betrat, überkam mich ein Schauer. Reagierte ich vielleicht über? Mein Blick fiel sofort auf die Couch.


Nein, ich reagierte nicht über. Zwar änderte sich an der Einrichtung nichts, dafür aber an meinem Wohlbefinden.









Emma


Angespannt suchte ich ein passendes Kleid für unser Abendessen aus und rief mir anschließend aus Zeitnot ein Taxi. Ich ließ das Taxi eine Straße vor dem Restaurant halten, damit Phil es nicht sah. Wenn er das Taxi gesehen hätte, wäre er sicherlich beleidigt gewesen. In seinen Augen sollte ich mein Geld nicht für ein absolut überteuertes Taxi ausgeben und mich stattdessen von ihm fahren lassen.


Schon aus einigen Metern Entfernung erkannte ich Phil. Er stand vor dem Restaurant und trug einen Anzug. Scheinbar kam er direkt von der Kanzlei. Sein Jackett war offen und das weiße Hemd lang körperbetont an seinem Oberkörper. In seinen Händen hielt Phil einen großen Blumenstrauß, welcher aus weißen Lilien bestand. Er wusste, dass Gerbera meine Lieblingsblumen waren, doch vermutlich hielt er Lilien für angemessener.


Als ich auf ihn zulief, fiel sein warmer Blick auf mich und er kam mir mit wenigen großen Schritten entgegengelaufen. Wie selbstverständlich nahm er mich in den Arm, um mir einen Kuss auf die Wange zu geben. Sofort verkrampfte sich mein Körper. Er schien es zu spüren und ließ mich los. In seinen Augen konnte ich sehen, wie sehr ihn meine Reaktion verletzte.


»Es ist schön, dass du dich gemeldet hast. Du siehst wunderschön aus.«


Statt zu antworten nickte nur und lächelte ihn vorsichtig an. Ich wollte ihm nicht das Gefühl geben, dass wieder alles in Ordnung war, nur weil ich um ein Treffen bat.


»Die Blumen sind für dich. Emma, es tut mir wirklichleid. Mein Verhalten war…« Phil verzog das Gesicht. »Es war nicht in Ordnung und dafür gibt es auch keine Entschuldigung. So etwas hätte nicht passieren dürfen. Ich wollte dich nicht verletzen oder dir Angst einjagen. Ich kann nur hoffen, dass du mir noch eine Chance gibst.«


»Phil, ich… So habe ich dich noch nie erlebt.« Mutlos ließ ich meine Arme sinken. Ich wusste nicht, was ich noch dazu sagen sollte.


»Ich weiß.« Er schloss mich abermals in seine Arme und dieses Mal ließ ich es zu. Als wollte er mich für immer festhalten, wurde sein Griff fester.


»Komm, lass uns zu Abend essen.« Phil löste seine Umarmung und ergriff meine Hand. Abwartend schaute er mich an und ich folgte ihm.


Während des Abendessens fiel die Anspannung von mir ab, doch die Frage, wie es weitergehen sollte, blieb. Ich hatte Angst anzusprechen, dass eine Entschuldigung bei Timothy ebenfalls notwendig war. Die Sorge, dass seine Stimmung wieder kippen würde, war zu groß.


Phil schien sich darum keine Gedanken zu machen und erzählte von seinem Arbeitsalltag: Welche neuen Mandanten er angenommen hatte und dass ein großer Fall in Aussicht stand, welchen er unbedingt gewinnen wollte. Phil war ein sehr ehrgeiziger Mensch und vor allem die langwierigen, komplizierten Fälle, spornten ihn an.


»Zu Hause wartet noch eine Überraschung auf dich«, endete Phil seinen Monolog. Eine Überraschung? Irritiert schaute ich ihn an. Kurz vor dem Abendessen war ich noch in seiner Wohnung gewesen, dort fiel mir nichts auf.


»Was denn für eine Überraschung?«


»Der Begriff Überraschung impliziert, dass du nichts Genaueres darüber weißt.« Er lächelte mich an und ich entspannte mich vollkommen. Er schien wirklich ein schlechtes Gewissen zu haben.


Nachdem Phil unsere Rechnung beglich, ließ er sein Auto vorfahren und er fuhr uns zu seiner Wohnung. Er schloss die Tür auf und signalisierte mir mit seiner Handbewegung, vor ihm einzutreten. Gespannt lief ich in den Flur. Erneut fiel mein Blick automatisch nach links in das offen gestaltete Wohnzimmer, und ich erstarrte.


Die Couch war weg. Statt der beigen Ledercouch stand jetzt eine dunkelbraune, breite Couch im Wohnzimmer, welche mit beigen Kissen und einer gemütlich aussehenden Decke bestückt war. Ließ er die Couch während des Abendessens austauschen, oder war bereits jemand hier, während ich mich umkleidete? Ein mulmiges Gefühl breitete sich in mir aus.


»Gefällt sie dir?« Phil trat hinter mich und zog mich in eine Umarmung.


»Die Couch sieht schön aus, aber wieso hast du eine neue Couch gekauft?« Ich drehte mich in seiner Umarmung um und sah ihm in die Augen, doch Phil verzog das Gesicht.


»Ich wollte keine Couch in unserem Zuhause haben, auf welcher du mit ihm gekuschelt hast. Außerdem magst du es doch, wenn es etwas gemütlicher ist. Jetzt können wir zwei hier gemeinsame Filmabende planen oder du kannst Elsa dazu einladen.«


Meine Gedanken rasten. Die Couch, auf welcher ich mit ihm gekuschelt hatte? Filmabend mit Phil oder Elsa?


»Phil.« Überfordert versuchte ich, meine Gedanken zusortieren.


»Ich schätze es sehr, dass du eine gemütlichere Couch gekauft hast, um es für mich wohnlicher zu machen«, begann ich vorsichtig, »aber ich habe nicht mit Timothy gekuschelt. Wir sind eingeschlafen und-«, bei Phils Anblick brach ich mitten im Satz ab. Er schien noch immer eine ganz andere Sichtweise zu haben. War seine Entschuldigung nicht ehrlich gewesen?
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